
Nein zuSanierungundMisswirtschaft bei derPensionskasse
Das SVP-Referendumskomitee lanciert im Baselbiet den Abstimmungskampf zum Vorsorgewerk der Universität Basel
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KirschessigfliegebedrohtKulturlandschaft
Neues Regionalprojekt soll Klarheit über Verhalten und Ausbreitung des gefährlichen Schadinsekts bringen

Das Ergebnis der Frage von gestern:
Sollten Regierungsräte mehr
Einfluss auf Chefbeamte haben?

anzEigE

Von Thomas Dähler

Liestal. «Die Pensionskasse der Univer-
sität Basel ist ein Fass ohne Boden»: Mit
solch markigen Worten hat gestern
Gabriel Bieli, der Präsident der Jungen
SVP Baselland, den Abstimmungskampf
im Baselbiet gegen die Sanierung der
Pensionskasse der Universität eröffnet.
Das Referendumskomitee stellte gestern
in Liestal den Medien seine Gründe für
ein Nein vor. Lanciert wurde das Refe-
rendumgemeinsamvonder JungenSVP
und der Kantonalpartei.

Die Pensionskassen-Sanierung ist
eine Bedingung für den 80-Millionen-
Deal, den die Regierungen von Basel-
Stadt und Baselland vereinbart haben.
Bei einem Nein zur Pensionskasse
würde Basel-Stadt die jährlichen
20Millionen nicht bezahlen. SVP-Präsi-
dent Oskar Kämpfer kritisierte, dass in
der Vereinbarung zwischen den beiden
Regierungen eine Vielzahl von Geschäf-
tenmiteinander verknüpft wurde.

Beitragsprimat gefordert
Als «Repräsentantin der jungen

Generation» möchte die Junge SVP der
Baselbieter Regierung den Rücken für
die Verhandlungen mit der Universität
Basel und dem Kanton Basel-Stadt stär-
ken. Die Pensionskasse der Universität
sei seit Jahren schlecht aufgestellt. Erst
2011habeder KantonBaselland25Mil-

lionen Frankennachzahlenmüssen.Mit
den neuen Millionen, über die jetzt
abgestimmt werde, würden die Pro-
bleme nur in die Zukunft verschoben.
«Die Pensionskasse Basel-Stadt ist zu
verpflichten, endlich die Strukturen zu

verändern», sagte Bieli. Anstelle des
Leistungsprimats müsse endlich auch
die Universität das Beitragsprimat ein-
führen, damit die junge Generation
nicht für das Leistungsprimat der
Professoren aufkommen müsse. Bieli
kritisierte auch die nicht-paritätische
Aufteilung der Pensionskassenbeiträge.
Heute seien es 52 Prozent, welche die
öffentliche Hand zahle, im Jahr 2026
würden es gar 56 Prozent sein. Die
Junge SVP sei der Meinung, dass die
Universität die Sanierung der Pensions-
kasse aus eigenenMitteln leisten könne.

Michael Kuny, Vizepräsident der
Jungen SVP, sagte, es gehe nicht, dass
der Kanton Baselland einschneidende
Sparmassnahmen einleiten müsse,
während gleichzeitig die Personalaus-
gaben der Universität «explosionsartig»
zunähmen. Seit 2005 sei der Personal-
aufwand von 255 Millionen auf
353 Millionen gestiegen. Der inzwi-
schen auf 24 Prozent angestiegene
Ausländeranteil gehe bis auf minimale
Semestergebühren voll zulasten der
Kantone. «Wollen wir Steuererhöhun-
gen, damit die Ausbildung der ausländi-
schen Studierenden finanziert werden
kann?», fragt sich die Junge SVP.

Auch SVP-Landrat Markus Graf
sagte, seine Partei bedaure, dass die
Regierung den Universitätsvertrag
nicht gekündigt hat. «Wir sind die Einzi-
gen, die jetzt noch eine Abstimmung

ermöglichen.» Dass über die Pensions-
kasse der Universität abgestimmt
werden könne, sei für die Zukunft des
Vorsorgewerks von Bedeutung.

«Wir wollen die Partnerschaft mit
Basel-Stadt nicht infrage stellen», sagte
SVP-Präsident Oskar Kämpfer. Die
Abstimmung über die Pensionskasse
könne jedoch der Anlass sein, das Ver-
hältnis zu Basel-Stadt neu aufzugleisen.
«Verträge sind nur gut, wenn beide
Partner zufrieden sind», meinte Kämp-
fer. Die Finanzierung der Universität
sollte sich künftig der wirtschaftlichen
Zahlungsfähigkeit der Partner anpas-
sen. Das Steuersubstrat als Parameter
könnte den Kanton Baselland um jähr-
lich 50Millionen Franken entlasten.

80-Millionen-Deal relativiert
Den Stellenwert des mit der Abstim-

mung verknüpften 80-Millionen-Deals
relativierte Kämpfer. 20 Millionen jähr-
lich seien bei einem Budget von rund
2,5 Milliarden nicht massgeblich. Der
Kanton könne zudem die Immobilien-
vereinbarung und den Kulturvertrag
kündigen. Kämpfer verwies auf die
erfolgreiche, kostengünstige Ballett-
Sparte des Theaters. «Die 80 Millionen
lassen sich locker kompensieren.»

Den Abstimmungskampf will die
Junge SVP mit eigenen Plakaten und
mit einer hohen Aktivität auf den Social
Media führen. Den inhaltlichen Schwer-

punkt sehen die Jungen bei der Pensi-
onskasse und nicht beim 80-Millionen-
Deal. Die Kantonalpartei plant Stand-
aktionen, eine Inseratekampagne sowie
einen Flyer an alle Haushalte.

Die Feindin der Früchte
Basel. im Jahr 2011 wurde die Kirsch­
essigfliege (Drosophila suzukii) erst­
mals im Tessin und in Graubünden
festgestellt. Aufgrund der Schäden,
welche diese Fruchtfliege 2010 in Ita­
lien und Frankreich verursacht hatte,
hat die Forschungsanstalt Agroscope
Changins-Wädenswil ACW im Frühling
2011 eine Arbeitsgruppe gebildet.
Diese hat schweizweit Insektenfallen in
Obstbauregionen aufgestellt und über­
wacht. Die Kirschessigfliege gehört
zur Familie der Fruchtfliegen, wird zwei
bis drei Millimeter lang, hat rote Augen
und einen gelblich-braunen Körper.
Bis eine neue Generation entsteht,
braucht es im April durchschnittlich
etwa 30 Tage, im Juli 18 Tage. In Mit­
teleuropa dauert die Flugperiode von
April bis November. Eine ausgewach­
sene Fliege lebt bis zu neun Wochen,
und jedes Weibchen legt im Schnitt
400 Eier.
Eines der typischsten Befallsymptome
ist dadurch gekennzeichnet, dass das
Fruchtfleisch der befallenen Früchte in
sich zusammenfällt (kollabiert). Die
anfälligsten Kulturen sind Erdbeere,
Heidelbeere und andere Beeren,
Kirsche, Pfirsich, Aprikose und anderes
Steinobst. Weitere Früchte nehmen als
Wirtspflanze eine sekundäre Bedeutung
ein: Traube, Apfel, Kaki, Kiwi und Birne
sowie weiche Wildfrüchte. hws

VonMischa Hauswirth

Basel. Sie ist höchstens 3,5 Millimeter
lang und hat eine Flügelspannweite von
gut sechs Millimetern. Doch die Angst
vor dem kleinen Insekt aus Südostasien
ist gross. Denn der Weinschädling ist
auch in der Region auf dem Vormarsch
und wird zunehmend ein Problem für
denObst- undWeinanbauamOberrhein.

Zwar zeigten sich die Ausbreitung
und die Schäden 2015 deutlichweniger
gravierend, doch Winzer und Obst-
bauern sind beunruhigt, gerade weil
2014 ein häufiges Auftreten der Tau-
fliegenart zu beobachten war. Die
wachsende Bedrohung sowie die gros-
sen Wissenslücken sind die wichtigsten
Gründe, warum die Interkantonale
Koordinationsstelle bei der Regio Basili-
ensis das Umweltprojekt «Invaprotect –
Nachhaltiger Pflanzenschutz gegen
invasive Schaderreger im Obst- und
Weinbau» als unterstützungswürdig
erachtet.

Das Projekt ist grenzüberschreitend
und will das Wissen über die Verbrei-
tung von invasiven Arten vergrössern.
«Ziel ist es, für die Obst- und Weinbau-
ern umweltfreundliche Massnahmen
zum Pflanzenschutz zu entwickeln»,
sagt Andreas Doppler, Leiter Förderpro-
gramme bei Regio Basiliensis. Der Bund
steuert zumProjekt 68000 Euro bei, die
Kantone Aargau, Basel-Landschaft und
Solothurn insgesamt 187000 Euro.

Wissen über Fliegenart erweitern
Invasive Schädlings- und Krank-

heitsarten (zu denen die Kirschessig-
fliege gehört) können nicht nur für Kul-
turpflanzen und die Ökosysteme, in die
sie eindringen, eine verheerende Aus-
wirkung haben, sondern auch für
andere Pflanzen und Tiere. Deshalb soll
in dem Projekt auch untersucht wer-
den, welche Pflanzen Kirschessigfliegen
nutzen undwelche sie schädigen.

Da dem klassischen Pflanzenschutz
nur begrenzte Möglichkeiten gegen
invasive Arten wie die Kirschessigfliege
zur Verfügung stehen und chemische
Mittel sich nur bedingt eignen – meist
wird mit Fallen gearbeitet –, suchen die
Forscher nach neuen Bekämpfungs-
strategien. «Ziel ist es, grenzüberschrei-
tende Monitoring-Strategien zur Er-
mittlung der Verbreitung und Ausbrei-
tungsdynamik invasiver Schadorganis-
men in der Oberrheinregion zu

entwickeln», sagt Sibylle Stöckli vom
Forschungsinstitut für biologischen
Landbau in Frick, die das Invaprotect-
Projekt leitet.

Zudem wolle man eine Bewertung
der mit der Ausbreitung verbundenen
Risiken vornehmen. «Nur die genaue
Kenntnis über die Verbreitung, die Bio-
logie und das Verhalten der invasiven
Schädlinge ermöglicht deren umwelt-
schonende und nachhaltige Regulie-
rung», erläutert Stöckli.

Frühwarnsystem aufbauen
Die Förderbeiträge sind Mitte März

vom Begleitausschuss Interreg Ober-
rhein genehmigt worden, also erst vor
kurzer Zeit. Deshalb sei es noch nicht
möglich, konkrete Experimente bezie-
hungsweise Versuche, geschweige denn
Resultate anzugegeben, erklärt Sibylle
Stöckli.

Im Rahmen dieses Projektes wird
untersucht, wie sich die Kirschessig-
fliege bei wechselnden klimatischen
Bedingungen verhält und was mit dem
Schadinsekt passiert, wenn sich die
Umweltbedingungen verändern. Her-
ausgefunden werden soll zum Beispiel,
auf welchen Obst- und Rebsorten die
Kirschessigfliege überwintert und wel-
che Arten sie weniger oder überhaupt
nicht befällt. «Zudem werden wir die
natürlichen Gegenspieler dieses Schäd-
lings erfassen», sagt Stöcklin. «Im Feld
werden wir einerseits Fallen aufstellen,
andererseits Erfassungsgeräte, um
genauere Angaben über Temperatur
und Feuchtigkeit und somit über das
Mikroklima zu erhalten, in dem sich die
Kirschessigfliege bewegt.»

Ähnliche Versuche werden auch im
Labor vorgenommen, um den Effekt
von Temperatur und Feuchtigkeit auf

die Entwicklung der Sterblichkeit und
Reproduktion des zur Familie der Tau-
fliegen gehörenden Insekts zu simulie-
ren und zu bestimmen. «Die dadurch
gewonnenen Informationen sollen in
die Entwicklung eines Prognosemodells
einfliessen», sagt Stöcklin.

Insbesondere die Frühwarnung ist
ein Aspekt des integrierten Pflanzen-
schutzes. Mit einer App zur mobilen
Datenerfassung und einem Prognose-
modell sind zwei wichtige und nützli-
che Instrumente der Frühwarnung
geplant.

Bekämpfungsstrategie gesucht
Am Ende der auf drei Jahre ange-

setzten Untersuchungen sollen idealer-
weise Bekämpfungsstrategien stehen,
sei es durch mechanische Abwehrmass-
nahmen oder durch Methoden mit
Vergrämungsmitteln, oder indem die

angebauten Obst- oder Weinsorten
angepasst werden. «Das Projekt zielt
weiter darauf ab, die typische Land-
schaft amOberrhein zu erhalten und zu
stärken», sagt Stöckli.

Das Invaprotect-Projekt biete die
Möglichkeit, neben der Entwicklung
von nachhaltigen Pflanzenschutzstrate-
gien auch wichtige Grundlagen für den
Artenschutz und den Erhalt und die
Förderung der Biodiversität innerhalb
und ausserhalb des Kulturraumes zu
legen, sagt Stöckli. Deshalb sei es wich-
tig, ein solches Projekt nicht zu klein-
flächig anzulegen, denn die Kulturland-
schaften seien ein wichtiger Bestandteil
des Naturraumes im gesamten Ober-
rheingebiet. «Zu ihnen gehören neben
denKulturen auch zahlreicheWild- und
Zierpflanzen, die wiederum Lebens-
raum und Nahrungsgrundlage für viele
Tierarten bilden», sagt Stöckli.

Drei Millimeter Verderben. Die Kirschessigfliege befällt im Gegensatz zu ihren Verwandten vorzugsweise gesundes Obst.

Frage des Tages
Soll das Baselbiet die Sanierung der
Uni-Pensionskasse ablehnen?

Die SVP Baselland will die Sanierung der
Uni-Pensionskasse mit Staatsgeld verhin­
dern. Unterstützen Sie das? www.baz.ch

76% Ja
(366)

24% Nein
(115)

Plakatwerbung. So sieht die Junge
SVP die Rollen von Baselland und
Basel-Stadt bei der Uni. Foto Jérôme Depierre
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